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Donnerſtag, 
em 9. Marz 
1837. 


: Danziger Dampfboot 


„ Beif, Humor, Satire, Poeſie, 
erden, Korreſpondenz, Kunft, Literatur und Theater. 


Der ſilberne Kelch. 


Zum Pfarrer Dachs kam eine Frau 

Mit ſebr betrübtem Herzen 

Und klagt: mein Sohn, der Taugenichts, 
Bereitet mir oft Schmerzen. 


Schon lange iſt er, ſtoͤrrig, wild, 
Nicht in der Kirch' geweſen, 
Drum wollt Ihr, bitte demuthsvoll, 
Ibm die Epiſtel leſen, 


Der Pfarrer kennt das Weibsbild nicht, 
Doch ſeines Amtes Pflichten 
Gebieten, mild und vaͤterlich 
Den Streit alsbald zu ſchlichten. 


Ihr konnt, fo ſprach der wuͤrd'ge Mann, 
it Eurem Sohne kommen; 
Wieueicht büft ſchon ein ernſtes Wort, 
Wenn ers von mir vernommen. 


Sie weint, und küßt des Greiſes Hand. 
„Bebuͤt' Euch Gott in Gnaden! “! f 
Drauf eilt fie fort mit fluͤcht gem Fuß 

Nach eines Goldſchmidts Laden. 


Dort fpricht fie: Pfarrer Dachs will gleich 
Euch einen Kelch abkaufen, . m 
Er braucht ihn heut' zum Gottesdienſt, 

Drum bin ich hergelaufen. 

Beeilt Euch, ſchickt den Burſchen hin, 
Er kann gleich mit mir gehen, 

Und wenn der Kelch dem Herrn gefällt, 
Nach baarer Zahlung fehen, 


Der Goldſchmidt packt das Werthſtüͤck ein, 
Dem Burſchen wird befohlen, 
Der Frau zu folgen mit dem Kelch, 
Das Geld dafuͤr zu holen. 
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Im Pfarrhauſ' glücklich angelangt, 
Muß er ſich dort verweilen, 
Sie ſchickt ſich an mit dem Gefäß 
Zum Herrn hinein zu eilen. 


5 2 Zur Stelle hab' ich meinen Sohn. 


Hochwohlehrwuͤrden, bitte, 
Ach beſſert doch den Taugenichts 
Durch derbe geiſt'ge Tritte. 


U 

Beruhigt Euch nur, gute Frau, 
Ein Kind laͤßt ſich wohl leiten, 
Ihr ſelbſt ſollt Zeugin davon ſein, 
Ich will's ihm ſchon bedeuten. 
„Ach Herr, das Mutterherz bricht mir 
An dieſem Stein, dem harten; 
Ich will, ſo lang' Ihr ihn ermahnt, 
Schon lieber draußen warten. 


Die The” gebt auf, und als der Burſc 


Den Ruf der Frau vernommen. 
Spricht ſie ganz laut: Du wirſt ſogleich 
Hier Deinen Lohn bekommen. < 

Der Burſch' tritt ein, die Frau hinaus, 
Die Thuͤre trennt nun beide. 
Im Zimmer wird die Sache Ernſt 
Und draußen huͤpft die Freude. 


Der Pfarrer hat mit Ernſt und Kraft 
Die Strafpredigt gehalten, 
Der Straͤfling, rubig, denkt bei ſich: 
Was fehlt denn wohl dem Alten? — 


Herr, Eure ganze Litanei 
Kann ich mir nicht erklaren, 
Mit dem, was Ihr geredet habt, 
Koͤnnt Heiden man bekehren. 


Iſt Euch der Kelch nach Willen nicht, 
Soll ich zuruck ihn bringen; 

Gefaͤllt er Euch, je nun, ſo zahlt, 
Laßt dreißig Thaler ſpringen n.. 


ließen, wurden darum angeſehen; man ſprach wohl 


man lachend von ihren Geſchichtchen; trotz der fog 
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Das faͤllt dem Pfarrer ſchwer aufs Herz; 
Die Sache kommt ins Klare: 
Die Frau iſt mit dem Kelch laͤngſt fort, 
Der Burſch' reibt ſich die Haare. 


Wo trug ſich dieſes Stückchen zu? — 
Ich mag kein Kind betrüben. 
Und wer den Silberwerth bezahlt? — 
Das iſt auch ſtill geblieben. Bl. 


Sonſt und jetzt. 
(Schluß.) 

Wenig hörte man ſonſt an kleinen Orten von 

unehelichen Geburten, öffentlichen Dirnen und Ehe? 

bruch, und die, die ſich etwas zu Schulden kommen 


gar vom Zuchtbauſe oder ſloh fie — jetzt fprichl } 


nannten Hausfreundſchaften giebt es Mädchen, di 
in der Dämmerung gehorſamſt guten Abend win 
ſchen und vor kleinen Dieben darf man fi auch hy. 
ten, denn in dieſem Punkte find wir Spartaner g 
worden. Die franzöſiſche, engliſche und italieniſch 
Sprache, Muſik, Zeichnen, Tanzen, Sticken 4 
hat die alten Lectionen in der Religion und Kos 
kunſt, im Nähen und Stricken vertrieben; 
Theater und Caſino und Leſegeſellſchaft iſt, nimm 


blieben. | 

Sonſt hatte man die Kinder ſtets vor Augen; 
jetzt hält man ein Kindermädchen, und die Kindel 
machen ſich Viſiten. Der alte Respectus paren“ 
telae, der ſonſt oft der Affenliebe oder Sorgloſih 
keit der Eltern, eine für die Aeffchen wohlthätige 
Diverſton machte, iſt hebräiſch, Onkel und Tante Fo 
men ihnen fo komiſch vor, als Inden mit Bärten, 
und ſie ſind im Stande, ihnen den Eſel zu bohren 
bei Erinnerungen, oder gar alte Hausſimpel in ihne | 
gu feben, die man füttert;;.um-flesmitıber: geit le 
Haus zu Ihlahteame no sim aaa un nl 
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Es giebt gar keine Kinder mehr! Eingeweiht 
in Alles, muß man ſie für voll nehmen, und was 
ünfere groben Alten Naſeweisheit nannten, iſt eigent ; 
Lich beſſer entwickelter Verſtand durch beſſere Studien, 
vorzüglich aber durch die Geſellſchaft, die ſie auch 
lehrt, die Furcht vor Eltern abzulegen, fo abgeſchmackt 
als Geſpenſierfurcht. Die feinere Welt erläßt einem 
hübſchen Jungen, der ſich gut zu produziren weiß, 
alle weſentlichen Vorzüge des Geiſtes und Herzens, 
deren fie ja ſelbſt entbehrt, und halt ſich an Politur. 
Es geht den Kindern im Mittelſtande faſt wie den 
Fürſtenkindern, die nie als Kinder behandelt, und da⸗ 
her von der Wiege an verdorben werden, abgerechnet, 
daß frohe Erinnerungen, die den Mann und Alten 
fo oft noch aufheltern, verloren gehen. Wer die 
Wahrheit ſagt, vergißt ſich, ſagen die vornehmen Kin⸗ 
der, und wenn Vornehme fo gerne leiſe und undent⸗ 
lich ſprechen, ſo kommt es von nichts Anderm, als 
daß man ihren bloßen Winken ſchon entgegen kam. 
Wir Kinder durften am elterlichen Tiſche nur reden, 
wenn wir gefragt und aufgefordert wurden, wie an 

fürſtlichen Tafeln; jetzt tragen in vielen Familien 
die Kinder die ganze Laſt der Unterhaltung, die El⸗ 
tern hören wohlgefällig zu, und Andere müſſen 
wohl zuhören und ſchweigen, da die Jungen das 
Wort führen. Unſere Alten forderten von der Ju⸗ 
gend blos die natürliche Höflichkeit, die den 
fittlichen Charakter ſichert, und glaubten, daß die 
conventionelle oder der bon⸗ ton leicht nachge— 
holt werden kann, wenn der Charakter ſicher und feſt 
ſtehe, und ſahen ihre Kinder nicht gerne in der Ge⸗ 
ſellſchaft, wo ſie zwar ſich benehmen lernen, aber 
noch nebenher gar ſchlimmere Dinge, und Fleiß und 
Thätigkeit verlernen, bis zu dem in der Jugend 
ſo erſprießlichen Rothwerden und Blödeſeyn. 
Die werthen Kleinen gelangen dadurch zu einer ſol⸗ 
chen erwachſenen Unverſchämthelt, daß man an 
Strodes denkt, und das Feſt des pfefferns ernſtlicher 
nehmen möchte. Die Weisheit liegt auch hier in 
der Mitte, wie beim Luxus, nicht zu Viel und nicht 
zu Wenig. Die unſeelige Frühreife meiner Zeit zer. 
ſtört Leib und Seele! Die ſchnellwachſende Pappel 
ißt das Wild unſerer Zeit, ſchon, gefalleud, aber ohne 
Frucht und Schatten; unſere Alten pflanzten dafür 
Linden, die freilich langſam emporſieigen, aber dauer⸗ 
daft, Wohlgerüche duftend und honigreich find; ihr 
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Schatten ſchon erquickt den gemüthlichen Menſchen, 
und feit ihrer Vernachlaͤßigung ſieht es nun um dle 
Bienenzucht ſchlechter, folglich auch um Wachs und 
Honig; aber unſere Pappeln und Akazien, die einmal 
Mode ſind, halten ſich für weit vollkommener, und 
Papa und Mama lächeln ſeelenfroh über ihren klei⸗ 
nen kühnen Incroyable. 

Unſere Alten im Mittelſtand hielten feſt über die 
Maxime: „Mit meiner Beſoldung muß ich auskom⸗ 
men, geerbtes Gut gehört den Kindern,“ und fie 
ſuchten es noch zu mehren. Jetzt lachen ihre Nach⸗ 
kömmlinge über die Narren, laſſen aufgehen, was ſie 
einnehmen, das Erbe wird mit eingebrockt, und end⸗ 
lich werden ſchlaue Schulden gemacht in aller Stille 
— wenn's nur hält, ſo lange wir leben. — Die 
Kinder mögen ſehen, wie fie fortkommen, wir thaten 
es ja auch und kamen durch gute Wendungen, alte 
deutſch Lügen, dennoch fort. — Dahin führt der 
Luxus und noch weiter. — Die ſtarke Zahl der 
Hageſtolzen geht auf ſeine Rechnung, wie die Un⸗ 
treue der Weiber, und die ſiebenzigtauſend und fuuf⸗ 
zigtauſend Luſtdirnen zu London und Paris und im 
kleinſten Städtchen. Luxus iſt ſelbſt in Dörfer ge⸗ 
drungen, und der Name des Dörfleins Querlequitſch 


darf nicht mehr abgeleitet werden von querularum 
quies. 


Tragikomiſcher Rechtsfall. 


Unter den tauſend und abertauſend ee 
womit Jahr für Jahr die europäiſchen Polizeigeri 


„ 


höfe ihre Annalen füllen, kommen allerdings häuſig 
recht ſpaßhafte Geſchichtchen, allein ſeltener ſolche vor, 


in denen Scherz und Eruſt ſo ſeltſam durcheinander 
greifen, daß man nicht recht weiß, ob man mehr lä⸗ 
cheln oder gerührt werden ſoll. Hier iſt ein ſolcher 
auserleſener Fall. Patrick O' Rourke, ein Irländer, 
und noch überdies ein recht origineller Irländer, wurde 
vor das Polizei-Bureau von Hattongarden in London 
gefiellt, um ſich deswegen zu verantworten, daß er 
in Broadſireet, vor mehren hundert Zuſchauern und 
Zuhörern O'Connell öffentlich zum König von Ir⸗ 
land ausgerufen hatte. Der Arreſtant führte zu ſei⸗ 
ner Entſchuldigung au, daß ihn zu dieſem Benehmen 
nicht ſowohl die Sache ſelbſt als eine beträchtliche 
Quantität Whisky begeiſtert hätte, die er zum Früh- 
ſtück zu ſich genommen. Die Magifiratöperfon fragt 
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nach dem Geſchäft des Jnculpaten. Derſelbe geſteht, 
daß er ſo ein Stück von einem Zahnarzt ſei und 
bereits zu Cork in Irland keine üble Praxis gehabt, 
auch gegenwärtig noch im Kirchſpiel von St. Giles 
ſich einiger Kunden erfreue. „Nun, fo wird es Euch, 
bemerkt der Richter, »unſtreitig nicht ſchwer fallen, 
die Geldſtrafe von fünf Schilling zu erlegen, zu wel⸗ 
cher ich Euch wegen Trunkenheit verurtheilen muß.“ 
Patrick O' Rourke wendet alle Taſchen um. „Beim 
heiligen Patrick, meinem Namensvetter,“ ruft er aus, 
ves iſt lange her, daß fünf Schillinge und ich zu⸗ 
ſammen unter einem Dach gehauſt haben.« Aus 
Rückſichten auf dieſen Umſtand reducirt nun der Be⸗ 
amte die Geldbuße auf einen Schilling, allein da er 
auch dieſen nicht auftreiben kann, ſo muß der arme 
Teufel von Zahnarzt ins Gefängniß wandern. Nach 
einer Viertelſtunde meldet der Gefängnißwärter dem 
Beamten einen ſeltſamen Umſtand. Er war zu dem 
Gefangenen gekommen und hatte dieſen mit ganz 
blutigem Munde gefunden. Als er ihn nach der 
Urſache fragte, zeigte ihm O' Rourke zwei Zähne: 
»Hier Freund,“ ſagte er, „nehmt dieſe beiden voll⸗ 
kommen ſchönen Schneidezähne, die ich mir ſo eben 
ausgenommen, tragt fie geſchwind zu einem Zahn⸗ 
arzt, er wird Euch mit Vergnügen zwei und einen 
halben Schilling für das Stück zahlen. Dies wird 

mehr als hinreichend ſein, um meine Geldſtrafe zu 
erlegen, und den Reſt behaltet für Eure Mühe.“ 
Den Polizelbeamten, dem ſolcher Fall wohl noch 
nicht vorgekommen war, rührte ein ſo ſtandhaftes 
Benehmen, er bezahlte die Geldbuße für den Zuful- 
paten und entließ ihn mit dem unverkümmerten Er 
trag ſeiner ſchmerzlichen Operation. 


f Stuck gut. 

Wie ſehr ſchwer es ſeyn mag, in der Criminal 
Rechtspflege Fehler zu vermeiden, und wie ſelbſt bei 
einer fo erleuchteten und gerechten Criminal ⸗Juſtiz, 
wie die Preußiſche, Unſchuldige ſchwer getroffen wer⸗ 
den können, beweiſ't ein Vorfall, welcher ſo eben ein 
Gegenſtand der allgemeinen Converſation in Berlin 
iſt. Im Juli v. J. wurde in der Nähe von Schwedt 
ein ermordeter wandernder Handwerker gefunden. Mes 
ben der entblößten Leiche erblickte man einige alte 
Kleidungsſtücke, welche dem Mörder gehört zu haben 
ſchieuen, der ſich aller Effekten feines Opfers bemäch⸗ 


tigt hatte. In einem alten zerriſſenen Stiefel ent 
deckte man einen unleſerlichen Namen, und fand nad 
chemiſcher Prüfung, daß derſelbe Fiedler heißen müſſe⸗ 
Jetzt war die Polizei thätig, und es gelang ihr aus, 
zuforſchen, daß um dieſe Zeit etwa ein Müllerg 
Theobald Fiedler in der Gegend gewandert habe. 
Man entdeckte den vermuthlichen Mörder endlich 
im Oktober in der Nähe von Grüneberg in Schle⸗ 7 
fien, wo er in der Mühle eines Verwandten arbeitete. 
Es war ein kleiner, ſchwächlicher Menſch, kaum 20 
Jahre alt, mit dem Anſehen eines Kindes, ſo daß 
ſelbſt dem inguirirenden Polizeibeamten Zweifel auf 
ſtiegen. Fiedler ward jedoch als Mörder betrachtet / 
und als ſolcher inhaftirt im Dezember nach Berlin 
gebracht, und erſt am 23. Januar durch den glück 
chen Zufall befreit, daß der Schlächtergeſell Gurlt 
als wahrer Mörder entdeckt und der That geſtändig 
war. Bei dem unglücklichen Fiedler hat ſich inzwi⸗ 
ſchen durch Angſt und Kerker ein hektiſcher Bluthu⸗ 
ſten erzeugt. Anſprüche auf Eutſchädigung hat 
geſetzlich zwar nicht zu machen; allein auf dem Kam⸗ 
mergericht iſt eine Kollekte für ihn veranſtaltet wor⸗ 
den und er erhält auch eine Unterſtützung aus dem 
Criminal⸗Fond; auch die Berliner Bäcker haben fü 
ihn gefammelt, 


In Stuttgart lebt ein ſogenannter Naturdichter 
ein Drucker in der Offizin des Barons von Cotta, 
mit Namen Niklas Müller, von dem einzelne Ger 
dichte einen Platz im Morgenblatte gefunden haben. 
Demnächſt wird in der J. G. Cottaſchen Buchhand⸗ 
lung eine Sammlung ſeiner Gedichte erſcheinen, un⸗ 
ter dem Titel: „Gedichte eines Autodidakten, verfaßt, 
geſetzt und gedruckt von Niklas Müller;« — wahr 
ſcheinlich das erſte Buch dieſer Art, welches die 
deutſche Literatur aufzuweiſen hat. Sonſt iſt übri⸗ 
geus der Dichter nicht als Setzer, ſondern blos als 


Drucker wirkſam, und als man ihn einmal von dem 


Preßbengel weg an den Setzkaſten befördert hatte, 
that er nach kurzer Zeit Einſpruch, und verlangte 
wieder auf ſeinen alten Platz zurück, weil er als 
Setzer an ſein Geſchäft, und zwar an ein fremdes 
Manuſcript denken müſſe, bei dem drucken aber volle 
Freiheit für feine eigenen Gedanken übrig behalte. 
Der Mann bleibt, wie man ſieht, vollkommen anſpruch⸗ 


los, und gerade in dieſer Anſpruchloſigkeit glücklich. 


Hierzu Schaluppe No. 26, 


. 
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Schaluppe M 26. zum Danziger Dampfboot 2 29. 


Am 9. März 1837. 


Der Tod des ehemaligen Königs von Schweden, 
Obriſt Guſtavſon, hat in Leipzig, wo er manches 
Jahr hindurch lebte, und ohne alle fremde Unterſtü⸗ 
Kung unabhängig als Privatmann wandelte, Aufmerk- 
ſamkeit erregt. Sein kleines Privatvermögen ver⸗ 
waltete, bis au ſein Ende, das Banquierhaus Frege. 
Sein Staats- und Privatleben iſt bekannt, aber nicht 
ſo, daß wenigſtens die Hälfte des Wenigen, was er 
zu verzehren hatte, feine Hand den Armen zuwandte. 
Seine ſcharfen Memoiren, welche er bei dem Rath 
in Leipzig unter der Bedingung niederlegen wollte, 
daß ſie unter beigefügten Druckkoſten nach ſeinem 
Tode unverſtümmelt gedruckt werden ſollten, veran⸗ 
laßten ſeine Abreiſe von Leipzig, indem der Stadt⸗ 
rath die Annahme und die Verpflichtung ablehnte. 


Am 14. Februar, Nachmittags 337 
man in Brüffel in ungeheurer Hohe en 
Luftballon, in der Richtung von W. nach D. 
über die Stadt hinfliegen. Der Ballon ſegelte ſehr 
ſchnell, wurde aber doch von einer Menge Menſchen, 


welche das ſchöne Wetter auf die Boulevards gelockt 
hatte, deutlich erkannt. 


Jean Paul's unzertrennlicher Begleiter war ſein 
treuer Pudel, Poete genannt. Als dieſer einſt auf 
dem Findlaterſchen Berge bei Dresden mehr Geſell⸗ 
ſchaft fand, als ſeinem Herrn lieb war und dieſer 
ihn von Hunden oft abrufen mußte, bemerkte er da⸗ 
bei: Die Beſtien haben es ſchon weg, daß Poete 
durch den Umgang mit mir ein gelehrter Pudel ge⸗ 
worden iſt, denn wie mir's ſcheint, folk er ſich in 
ihre Stammbücher ſchreiben. 


Ausſichten für den Krieg. J 
wurden durch vier Dampfwagen 1000 Maun Mili⸗ 
tair nebſt Pferden, Gepäcken und Geſchütz in Zeit 
Ti 217 Stunden von Baltimore nach Washington 
n Nordamerika und Abends wieder zurückgeführk. 


Am 12. Sept. v. J. 


Gewinn durch Verluſt. 


O, Gaͤrtner, moͤchteſt du mir ſagen, 
Warum ich den Verluſt erlitt? 
So fragt' ein Baum, den man beſchnitt. 
Der Gaͤrtner ſprach: „Durch mein Bemuͤhn 
Wirſt du im Frühling beſſer bluͤhn, 
Und beßre Frucht im Herbſte tragen.“ 
Wie manches Nehmen giebt! 
Wie manches Zögern eilet! 
Wie manches Zürnen liebt! 
Wie manch Verwunden heilet! 


Schiffs nagel. 


Betrogene Liebe, durch Falſchheit belohnte Treue, 
gebrochener Glaube an den beiligſten Bund der Her⸗ 
zen, mit unmenſchlichem Dank belohnte Opfer ſind 
Nattern, die ihre Giftzähne ſo tief in die Menſchen⸗ 
ſeele eindrücken, daß das ganze Weſen leicht vergiftet 
bleibt für ewig. 


Feindſchaft böſer Menſchen erwirbt und bcfeſtigt 
Dem, den ſie trifft, in der Regel das Wohlwollen 
der Beſſern. = 

Shiffspofk 

1) Mehrere Bewohner der Stadt Leba beſchweren 
ſich bitter darüber, daß nach dem in No. 23. des Dampf⸗ 
boots enthaltenen Auffatz: Das Ende der Welt, „Le ba 
am Ende der Welt liegen ſolle, da ſie ja mit den uͤbri⸗ 
gen Weltbewobnern an der runden Tafel des Schöpfers 
peiſen, an welcher Niemand den erſten Platz zu nennen 
wiſſe, und da doch nach dem in Gedicke's latein. Leſe⸗ 
buche enthaltenen Satze: terra est rotunda et glo- 
bosa auf einer Kugel jedesmal das Ende dem Anfang 
angeknuͤpft ſey.“ — — Leba liegt alſo nicht am Ende, 
ſondern am Anfang der Welt, und die Redaktion und 
ihre Mitarbeiter werden ſich huͤten daſſelbe wieder ans 
Ende der Welt zu verlegen! — Y F. in Tilſit; wird ber 
ſorgt. — 3) Kein Marienburg; wir bitten um Einſen⸗ 
dung des Manufcripts. — 4) K.; das Dampfboot be 
ſudelt feine Spalten nicht mit Pasquillen; das Einge⸗ 
ſandte wurde kaſſirt. D. Red. 
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Das Kunſtausſtellungs⸗Blatt 


wird wöchentlich dreimal, und zwar Dienſtag, Don⸗ 
nerſtag und Sonnabend, Vormittags von 8-1 und 
Nachmittags von 2— 4 Uhr, in der Expedition des 
Dampfboots, Langgaſſe M 404., ausgegeben; — 
außerhalb, diefer Zeit iſt die Expedition 
geſchloſſen. 


Von der „Beſchreibun der vor⸗ 
nehmſten Gemälde der dies⸗ 
jährigen Ausstellungen in Koͤ⸗ 
nigöberg, Danzig, Stettin u. 


Breslau;“ verfaßt von den Profeſſoren A. 
Hagen und K. Roſenkranz, Preis 10 Sgr., ſind ſo 
eben die erſten drei Bogen eingegangen; die fehlen⸗ 
den drei werden möglichſt bald nachgeliefert. 

Ferner iſt bei uns zu haben: 


Ueber einige Bilder der Gemaͤl⸗ 
de⸗Ausſtellung in Koͤnigsberg. 


Aus der Berliner Staatszeitung und dem Muſeum 
beſonders abgedruckt. Geh. 2 Sgr. 

PN Buchhandlung von S. Anhuth, 

N Langenmarkt M 432. 


Nachdem ſeit einer Reihe von 50 Jahren am 
hieſigen Orte, theils von meinen Eltern, theils von 
mir eine Seif- und Lichtfabrik mit Nutzen betrieben 
worden, bin ich dieſelbe nach einem erlittenen Bran⸗ 
de, durch den mir namentlich die Siederei-Geräth⸗ 
ſchaften verloren gegangen, aufzugeben Willens. Da⸗ 
gegen beſitze ich ſammtliche zur Lichtfabrikation erfor⸗ 
derlichen Geräthe, im beſten eingerichteten Zuſtande, 
und da ich bisher eines ſtarken, guten Abſatzes meis 
ner Fabrikate mich erfreut habe, ſo glaube ich, daß 
für Jemanden, der dieſes Fach hier zu betreiben 
Willens fein möchte, die Uebernahme meiner ſämmt⸗ 
lichen Einrichtungen und meines Gefhäfts ſehr vor⸗ 
theilhaft fein dürfte. Ich offerire ſolches daher ut 
ter annehmbaren Bedingungen einem reſp. Käufer, 
und bitte entweder perſönlich oder in frankirten Brie⸗ 
fen das Nähere darüber mit mir zu unterhandeln, 
wobei ich nur noch bemerke, daß der hieſige Ort bei 


ſeinem bedeutenden Handels⸗Verkehr und geringe 
Concurrenz gleicher Gewerbesgenoſſen bei einigen Fons 
ein erſprießliches Geſchäft verſpricht. 5 

Tilſit, den 24. Februar 1837. W. Faltin. 


Konzert⸗Anzeige. „ 
Zum Beſten der nachgebliebenen, hülfsbedürftigel 
Schweſter des verſtorbenen Violiniſten O buch, W N 
ſeit vielen Jahren bei allen Muſik- Aufführungen all 
Vorſpieler thätig mitwirkte, hat der Geſang-Vereln 
ein Konzert im Schauſpielhauſe zu Sonnabend dil 
11. März veranſtaltet. Indem alle wohlwollend 
Herzen zur Theiluahme hierdurch aufgefordert werden 
wird verfichert, daß die Muſikfreunde durch die Wahl 
der Stücke, fo wie durch die forgfältige Ausführung 
derſelben, gewiß befriedigt werden ſollen. — M 
Nähere werden die Auſchlage-Zettel beſagen. 
Zu einer Privatſchule wird ein. Gehülfe geſucht, 
Näheres darüber iſt täglich des Mittags Breitegaſſf 
M 1919. zu erfragen. . 


e neuerfundener 
78 Maſſe in hoch 
„iter Vollkom 
Ama ge 7 
TED! menheit, ö 
bewährten Ruf. 


Von dieſem anerkannt vorzüglichen Fabrikat, 
welches jedes andere ohne Ausnahme übertrifft 
hat für hier die Buch- und Kunſthandlung 
von Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 40% 

das Commiſſions⸗Lager allein, 7 
und verkauft davon en gros und en detail zu del 


ſehr niedrigen Preiſen von 


2 Gr. bis 18 Gr. die Karte nebſt Halter. 50 
Eine dieſer wirklichen Stahlfedern läßt! 
ſich drei bis vier Monate lang gebrauchen, 

Preisliſte nebſt Gebrauchsanweiſung werden un“ 
entgeltlich geliefert. f 

Jede Feder iſt mit obiger Firma geflempelt, und 
ſind nur dieſe ächt. 
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